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Aus der Siftfüche „der unfichtbaren Väter“ 


Bon General Erich Ludendorff 


Gie find geſchäftig wieder an der Arbeit, diefe ‚unfichtbaren Väter“ die 
Drahtzieher der überftaatliden Mächte, die feit Jahrhunderten Weltgefchichte 
geftalten, Völker in Zwietracht auseinanderklaffen laffen, durch Lüge und Ver— 
(eumdung Mißtrauen ſäen und fo das befämpfen, was fie am Erreichen ihres 
Sieles, Menfhen und Völker zu beherrfchen, hindert. Dabei brauen fie be- 
fondere Tränflein jenen, die fie unfchädlid machen wollen, weil fie fürchten, 
daß diefe durch ihr Werk, dem gleiches gilt, Menfchen und Völker zur Einficht 
führen und deren Leben unantaftbare Grundlagen geben. 

Sleih nad meiner Rückkehr von dem Aufenthalt in den Bergen bei Klais 
am 4. 6. 37 erhielt ich von entrüfteten Deutfchen Nachrichten von einer an- 
Iheinend planmäßig von Yiömlingen, Juden, Freimaurern und Okkulten gegen 
mein Haug geleiteten Hetze, die fich fichtlih angelegen fein ließ, dag Ergebnis 
der Befprechung vom 30.3. zu fabotieren und die ihnen fo gefährlidhe, Menſchen 
und Völker rettende Deutſche Sotterfenntnig zu treffen. Vornehmlich dieferhalb 
und der perſönlichen Ehre halber darf id nicht ſchweigen. Zum Slüd leben wir 
ja aud) in einem Gtaate, der gerade die perſönliche Ehre befonders [hügen will. 

Die Angaben, die meine Perfon betrafen, waren zunädft nicht ganz „[ub- 
Itantiiert”. Eine anonyme Mitteilung aus Berlin vom 4.6.,die mir aber unver- 
ſtändlich fein mußte, leitete die Benadrichtigung ein. Ihren Inhalt fonnte und 
wollte ich nit glauben. Es folgten dann weitere Benadrichtigungen. Es ftellte 
li) dann heraus, daß mir alles Mögliche, - jo KLandesverrat und Zhnliches - in 
berfchiedenften Teilen Deutſchlands - nicht in allen - angelogen wurde, Noch 
Anderes hörte ich alsdann im Ginne der erften anonymen Warnung, doch kann 
ich mich auch jegt noch nicht entjchließen, das — in dieſem Fall ſelbſt 
für wahr zu halten. 

Meiner Frau gegenüber wurde anders verfahren. Hier wurde wieder in 
weiteſten Kreifen ausgeftreut, daß alles das, wag fie über Schillers Tod ge- 
ſchrieben habe, Tleichtfertig zufammengeftellt und unwahr fei. Es wurde das 
wiederholt, und zwar in verjtärfter Auflage, was von freimaurerifcher, jüdischer 
und auch offulter Geite feit Jahr und Tag im Volke verbreitet wird. Ich habe 
bisher dazu gefchiwiegen, da ich erwartete, aud) dieſe widerlihe Hetze gegen die 
Schriftfteller-Ehre meiner Frau und ihre unantaftbare Forfcherarbeit würde 
allmählich verftummen. Ein Schweigen weiterhin ift unmöglih, nachdem ich in 
diefem Monat erkannt habe, daß in der Hetze völlige Planmäßigkeit herrſcht. 
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Sc Itelle deshalb feit, daß das, was meine Frau vor einiger Zeit über Schillers 
Tod, Schillers Beftattung und die Behandlung Schillers Gebeine gefchrieben 
hat, auf eingehendfter und aud) gewiffenhaftefter Quellenforfchung und medizini- 
ſchem Wiffen beruht und unantaftbar ift, eg aud) eine fachliche Widerlegung nicht 
gefunden hat. Schmähungen beweifen nichts, zeigen nur, wwoher der Wind weht, 
der den Slauben an Zuverläffigfeit der Schöpferin Deutfcher Gotterkenntnis 
erfchüttern und ihre Perfönlichkeit in zweifelhaftes Licht feßen folt. 

Mie in der Hetze gegen meine Frau in noch einem anderen Yall verfahren 
ift, zeigt nachfolgende fehr „intereffante” Feltitellung. Ein Ausländer, ein eng- 
fh fprechender Yournalift, bat aus Berlin dur) den Verlag meine Frau 
um QAußerungen über Deutfihe Gotterfenntnis. Was ftedt dahinter? Dachten 
meine Frau und ic), da wir ſchon Anfragen aus dem Auslande befommen hat- 
ten, die ung recht ftußig machten. Durch den Verlag lehnte meine Frau die 
Bitte ab. Aber fiehe da, in einer Gtadt geht nun auf einmal das Gerücht, 
meine rau habe ein Interview über Deutfche Sotterfenntnig gehabt und dabei 
den Deutfhen Gtaat beſchimpft. Die Unternehmer diefer Niedertradht haben 
bergeffen, ihren Hörigen mitzuteilen, daß ein Interview ja gar nit ftatt- 
gefunden hat! Aber auf Wahrheit fommt es ihnen gar nidyt an. Wird die 
Schöpferin Deutſcher Sotterfenntnig getroffen, fo ift das ein „heiliges Ziel“, 
dann ift auch das Mittel dazu „heilig”. So lautet bekanntlich Jeſuitenmoral. 

So alfo ein Meiner Ausfchnitt aus der neuerlichen Hege gegen die Deutfche 
Frau, die dem Deutfhen Volke eben diefe Gotterfenntnis fchenfte, Um dieſe 
geht es in all diefen Ungeheuerlichkeiten, dag fei nochmals betont. 

Sc wende mid) jegt im nachftehenden der römiſchen Hetze gegen meine Per— 
fon zu und wiederhole dabei unter anderem dag, wag id) an eine größere An- 
zahl mir bekannter Deutfcher über die römifhe Hege in Abwehr der Verun- 
glimpfung meiner Ehre und der Gefährdung Deutfcher Gotterfenntnig mit- 
geteilt habe. 

1. In der Preffe, fo in der Königsberger Allgemeinen Heitung vom 16. 6. 37 
erfchien nachfolgende Mitteilung über eine zeitlich zurückliegende römifche 
Niedertracht: 

„Nach einer ſenſationellen Meldung des „Oſſervatore Romano“ des offiziöfen vatikaniſchen 
Organs, ſoll der Zentralrat der ruſſiſchen Gottloſen beſchloſſen Haben, alle antichriſtlichen 
Werke Ludendorffs im Staatsverlag in einer Auflage von 100000 Exemplaren heraus- 
zugeben, um fie in ruffifher Spradye unter den Führern der Sottlofen-Bewegung in Gomjet- 


rußland zu verbreiten. General Qudendorff wird alfo, fo bemerkt Ironifch dag Organ des Vati— 
fans, die volfstümlichfte VBerfönlichkeit in der Gomjetunion werden.” 


Die „Königsberger Allgemeine Seitung” fügt hinzu, daß nad) der „Deutſchen 
Rundſchau“ in Polen hiervon in Sowjetrußland felbft nichts bekannt ift, und 
mein Ningen gerade den Kommunismus träfe. 

Auch der NKudendorff-Verlag ift niemals gebeten worden, dag Druckrecht an 
Rußland abzugeben, er ift alfo nicht einmal in die Lage verſetzt worden, dag 
abzulehnen. 

Nichts aber hindert römifche Beamte des Papftes in Deutfchland die Nachricht 
deg „Oſſervatore Romano” von den Kanzeln zu verbreiten. Daß auch Ver— 
treter der proteftantifhen Bekenntnisfront Nom in feiner Hetze unterftüßen und 
lich diefe zu eigen machen, ift eine ſelbſtverſtändliche Erfcheinung, denn beide 
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pappen in ihrem Haß gegen Deutſchen Lebenswillen feit zufammen. So wurde 
in Wiesbaden Gleiches von den Kanzeln verfündet, auf denen Vertreter der 
Befenntnisfront jtehen. 

Bald nach dem Einfegen der Hetze des „Dfferbatore Romano“ befchäftigte 
fih römifhe Heße in England in gehäffigiter Weife mit meiner Abhandlung 
„Englands prunfvoller Abſtieg“ aus Folge 5/37, obſchon diefe Folge viele 
Tage zuvor ſchon in England befannt war, wag dortigen Kefern fofort auffiel, 
wie fie mir eg mitteilten. Allerdings fehlte mir damals noch der Schlüffel hier- 
für. Deine Abhandlung bezwwedte, den Eindrud, den englifhe Propaganda 
während der Königsfrönung über Englands Macht hervorgerufen hatte, richtig 
zu ftellen, die Deutfchen Quell-Kefer über die wahren Machtverhältniffe auf- 
zuflären und den englifchen zu zeigen, daß England wirflid) nicht allzuftarf und 
bösartig das völfifche Deutfchland verleumden follte, wie dies fortlaufend gefchehen 
mar. Nom wollte mich nun wohl mittelbar verdächtigen, ich hätte durch meinen 
Artifel die Beziehungen Englands und Deutſchlands getrübt! Go dieſes Nom, 
dag während der Krönungtage durch feinen Nuntius verfucht hat, England und 
dtalien auszuföhnen, um die Streſafront gegen Deutfchland herzuftellen, ein 
Verſuch, den England nicht aus Kiebe zu Deutfchland ablehnte, wie das eine lange 
Abhandlung der M. N N. v. 2. 6. 37 dargelegt hat, die tief in dag Getriebe 
bineinfab. Bei den Veröffentlihungen in der englifhen Preffe Noms war dag 
Mefentlihe verfchwunden, was ich über die Nolle des Vatikans in England 
gefagt habe. Auch im Übrigen war meine Abhandlung völlig entftellt worden, 
ein einer Fälfchertrid für fich, der aber auch einige Wochen fpäter Erfolg 
zeitigen follte! 

2. On diefen Tagen wurde mir nun deg weiteren nachfolgendeg völlig erlogene 
Machwerk zugeführt, dag den Stempel der Lügen und Niedertradht trägt und 
mir nicht weniger alg Hochberrat anlügt, Es ift ein Brief, den ich an einen 
Oſterreicher gefchrieben haben foll. Er trägt nicht die Unterfchrift meines Na— 
mens, obſchon fein „unfichtbarer Vater” den Gaß einfügt: 

„Meine Frau, die Künderin einer neuen Weltanfhauung”, 

um mic) damit als Schreiber des nichtunterfchriebenen Machwerks binzuftellen. 
Auf irgendeine Weife mußte es doch mit meiner Perſon in Beziehung gebracht 
werden und doch follte der Brief anonym fein! Diefer Trid war fehr plump! 
Der Brief, der mir angelogen wird, liegt zudem bezeichnenderweife auch nicht 
im Dtiginal vor, fondern in der Nachüberfegung aus einer Überfegung; fo 
lollte dag Erkennen erfchwert werden, daß das Machwerf bis auf eine oder die 
andere Nedewendung nicht meine Gchreibweife gibt. Welche Wirkung dieſes 
Machwerk aber trogdem zeitigen fonnte, - eg fcheint nicht nur in Berlin ver- 
breitet zu fein - zeigt die Hege gegen mich, die ich in der legten Folge 7/37 in 
einem gewiffen Umfange aufdedte, fie geht ganz eindeutig auf diefes Lügen- 
fabrifat zurüd. Wie der „unfichtbare Vater“ arbeitete, zeigt der hier folgende, 
mir von ihm angelogene Brief: 

„Beſten Danf für Ihr Schreiben, Es freut mich, deftätigt Zu finden, wie begeiftert Gie 
lich fofort dem Deutfhen Gedanfen und dem Gedanten der Freiheit angeſchloſſen haben, denn 


in der Tat, feiner Natur nad, feinem Blute, feiner Lebenshaltung kann der Deutſche fo 
nicht leben, fann er nicht frei denken und reden, 
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Das Helotentum hat dem .Deutfchen. nie. gelegen, für die Italiener und: Slaven iſt 
die Knechtſchaft ein Normalzuftand, für den Deutfcehen niemals: darum wird eine Staatskunſt, 
die die eigenen Brüder als Göldner dem Ausland zur Verfügung ftellt, heute oder morgen 
unbedingt Schiffbruch leiden müffen. . 

Meder Spanien nod) Rußland können und dürfen giel der Deutfchen Staatskunſt fein, 

Und noch weniger fann der Ötaliener der Verbündete der Deutfchen fein. Von den Tagen 
der Teutonen bis zum Verrat von 1915 zieht ſich ununterbrochen die Stette des Leids, dag 
den Deutfchen aus der Berührung mit Nom und Stalien wurde. 

Die Ereigniffe von Guadelajara zeigen, ganz abgefehen vom Charakter der Italiener, daß 
fi die Einftellung eines Volles zum Kampf nicht in wenigen Jahren ändern läßt. 

Gie fchreiben, daß man aud in Öfterreichh auf eine Wandlung im Reihe hofft, die ſich 
unter dem Zeichen der Freiheit vollziehen und wahrhaft deutfch fein muß. 

Mohlan, meine Frau, die Künderin einer neuen Weltanfhauung und eines neuen Deutſch— 
tums, und ich werden ung freuen, mit jenen Herren in Verbindung zu treten, vorerft jedoch 
felbftverftändlich und zweckmäßigerweiſe nur über Ihre Vermittlung, der Gie ung befannt find. 
Alles weitere wird fich dann ſchon alleine ergeben. Es lebe die Freiheit.” 

So alſo diefes plumpe Machwerk, das dem Feldheren des Weltkrieges Hoch— 
berrat anlügt, und Anlaß wurde zur Hege mit dem Gebot der Verfchwiegenheit 
an vielen Orten Deutfchlands! Zum Slüd gelang es, dag ganze Lügengewebe, 
das fehr durchſichtig meine Perſon buchftäblich treffen, ſich damit auch gegen die 
Deutſche Sotterfenntnis richten follte, Diesmal wenigſtens zunädjft, zu zerfchlagen. 
sch kann feftftellen, daß mein Eharafterbild ſchließlich fo feſt in der Gefchichte 
iteht, daß unzählige Deutfhe, auch Feinde meiner Weltanfhauung, mir ein 
Handeln, wie e8 mir vorftehend angelogen wird, nicht zutrauen und ſich für 
meine Ehre eingejegt haben. 

Das Machwerk paßt im befonderen völlig in die von römischer Geite einge- 
leitete Hege. Nom will erreichen, dag geht ſchon aus der bereits wiedergegebenen 
Beröffentlihung des „Dffervatore Romano“ und der Tätigkeit chriftlicher 
Priefter Flar hervor, daß Deutfche Sotterfenntnis als fommuniftifch verdächtigt 
wird und damit in Deutfchland auf unüberwindliche Schwierigkeiten ftößt. Werde 
ih als Hochverräter hingeftellt, wird e8 geglaubt, werde ich in irgendeiner 
Form „erledigt”, fo ift das Nom nur recht, denn dann ift die Deutfche Gott— 
erfenntnig am entfcheidendften getroffen, aud) wenn fie für den Fall fteht, daß 
meine rau und ich nicht mehr find. 

Das Nachfolgende ift ein Beweis für das eben Geſagte. Römlinge lafjen 
darin „die Katze” (die Wünfche) Noms etwas voreilig fozufagen aus dem Gad: 

3, Am 27. 6. verbreiteten die „Freien Gtimmen” aus Klagenfurt unter 
„Berlin” : 

„on politifchen Kreifen rechnet man, daß in den nädjften Tagen möglid er w eife die 
2udendorffbemwegung verboten werden wird. Das Verbot der Dinterbeivegung 
ſei nur als ein Vorläufer zu diefem Schritt aufzufaffen. (Eine Beftätigung diefer Meldung ift 
wohl abzuwarten. Anm. d. Ned.)” 


So weit alfo glaubten Nom und mit ihm die „unfichtbaren Väter“ fchon 
zu fein! 
4. Am 2. 7. brachte der Vatikanſender, wie mir entrüftete Volksgeſchwiſter 


mitteilten, aus Nußland etwa; 

„Die Komintern hätten in einer Geheimweifung an die Deutfhen Kommuniften befohlen, 
daß diefe recht zahlreich der Deutſchen Gotterfenntnis (Ludendorff) beitreten follen, weil jene 
Organifation am beſten geeignet ſei, die Einheit zwiſchen Staat und Kirche zu zerſetzen. 

Der Sender kündigte an, daß er jeden Freitag um 8 Uhr abends auf der 
kurzen Welle 50,50 in Deutſcher Sprache wiederkommt. | 
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Alfo Rom als Verteidiger des Deutfhen Staates! Diefes Nom, dag in der 
Enzyflifa vom 14. 3. 37 den Deutfchen Staat angreift und überdies durch den 
Mund eines feiner höchſten Beamten Deutfchland angreifen läßt, fich dieferhalb 
nicht entfhuldigt und deshalb fo fchwerwiegende Worte von der Deutfchen 
Neichsregierung zu hören befommt, wie ich fie in Folge 6/37 wiedergab. Dieſes 
Nom, das - |. gl. Folge - während der Krönungtage in London die Streſafront 
gegen Deutfchland errichten wollte! Nom muß blöde Anhänger in Deutfchland 
haben, wenn es auf Eindrud rechnet. Geine fo überrafhende Beforgnis um den 
Deutfchen Gtaat wird nur diftiert durch feinen Haß gegen die Deutfche Gott— 
erfenntnig, die den Deutfchen feit in. Volk und Gtaat verwurzelt und jede Prie- 
fterherrfchaft unmöglicd) madht. Gie ift dag, was Nom vor allem fürchtet. 

Kom Het öffentlich durch) Zufammenftellung der Deutfchen Gotterkenntnis 
mit dem Kommunismus. So handelt dieſes Nom, deflen Bapft Vtachfolger des 
Juden Petrus fein will, der das Haupt der erjten chriſtlichen Gefte - nad) der 
Apoſtelgeſchichte - war, die fommuniftifhe Ideen verwirflichte, diefes Nom, 
das nie gefragt hat, ob und wieviel Kommuniften in feinem fatholifden Volt 
und in feinen fo überaus zahlreihen Organifationen find, deffen Papſt ja aud) 
nur den atheiftifhen Kommunismus verdammt und jeßt feinen Kardinal- 
ftaatsfefretär zum Staatsbeſuch nad) Paris zu einer Volksfrontregierung endet, 
die fi auf Marziften und Kommuniften ftügt! 

Diefe öffentliche Hetze wird „zur reiten Zeit” und in aller Stille im römi- 
ſchen Ginne auf Weifung „unfihtbarer Väter” ergänzt durd) anonyme „Dofu- 
mente”, wie jenen erlogenen Brief. | 

sh gab im Vorftehenden einen fleinen Einblid in die von Nom, Juden, Frei- 
maurern und Okkulten betriebene Hetze gegen meine rau und mich und Die 
Deutfche Sotterfenntnig, die verdächtigt und, wenn erreichbar, in ihren Wegen in 
Deutſchland behindert werden foll. Diefes Spiel ift 3 u durchſichtig. Neulich noch 
fagte ein Vertreter des Vatikans zu einem Deutfhen Deutſcher Sotterfenntnig, 
mit dem er über diefe fprad), er, der Deutfche, habe in allem recht, aber darauf 
fomme es nicht an: 

Die AuseinanderfegungzwifhenKomund Deutfher Öott- 
erfenntniswärenurnodh eine Machtfrage. 

Meine Ehre und die Ehre meiner Frau und meine Verantwortung gegenüber 
den Deutfchen, die auf mid) bliden und mir Verehrung zollen, gegenüber denen, 
die fich zur Deutfchen Gotterfenntnig befennen, und gegenüber diefer haben mid) 
veranlaßt, folhes Handeln aller Welt mitzuteilen. Die Deutfchen follen in 
Sonderheit wiffen, was von Ausſtreuungen hinter verfchloffenen Türen und 
unter dem Giegel der Verfchwiegenheit zu halten ift. Wag mag nad) meinem 
fiebzigften Geburttag alles ausgeftreut fein, was wird nun weiter erlogen wer- 
den. Nom, Jude, Freimaurer, frühere wie jegige, und Okkulte werden weiter alles 
berfuchen, um ihr Ziel zu erreichen. Geht bald werden alfo neue Lügen freifen, 
vielleicht werden mir folche über angebliche Mitteilungen, die ich in diefer An— 
gelegenheit der Auslandspreffe gegeben haben foll, oder mir und meiner Frau 
und Deutfchen, die fi) zur Deutfchen Sotterfenntnig befennen, andere von „un- 
fihtbaren Vätern” verleumderifch unterfchoben. 
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Um Lekteres, foweit moͤglich, auszufchließen, habe ich angeordnet, wie dag aus 
den in der legten Folge veröffentlichten Satzungen des Bundes für Deutfche 
Botterlenntnis hervorgeht, daß Ortsgruppen in dem Bunde für Deutfche Gott— 
erfenntnis nicht entftehen dürfen. Die Deutfchen, die ſich zur Deutfchen Gott- 
erfenntnis belennen, werden jeßt den weifen Ginn diefer Maßnahme voll er- 
fannt haben, Nömifhes und freimaurerifches Beginnen, ihre Gabotage und 
Perdächtigung in Ortsgruppen fortzufegen, habe ic) ausgefchloffen. Ich dente, 
daß damit „den unfihtbaren Vätern” ihr unfauberes Handwerk wenigfteng er- 
ſchwert ift, 

och bitte die Deutfhen, mir von allen Ausftreuungen gegen mein Haus und 
Deutfche Sotterfenntnis Mitteilung zu machen. Nur dann kann ich das Wirken 
dDiefer „Väter” im Zuſammenhang zeigen wie im DVorftehenden. Zugleich danke 
ih den Deutfchen, die eg mir in diefem Fall ermöglichten, die „unfichtbaren 
Väter“ fchnell zu enthüllen, befonders denen, die ernfte Ungelegenheiten non 
ihrem Deutfchen Handeln hatten, und diefe gibt es. 

Doch den Deutfchen fage ich noch eindringlich: Die „unfichtbaren Bäter” 
fönnen fortfahren fo lange Gefhichte zu geftalten, als ihnen ſolches Wirfen mög- 
(ich ift, wie ich eg - allerdings nur - andeutungweife gab. 

Mögen Menfchen indes fallen, die Deutfche Gotterfenntnis ift nicht mehr zu 
befeitigen. Sie geht in ihrer Tatfächlichkeit ihren Meg. Das fei „den unfichtbaren 
Vätern“, allen Nömlingen, juden, Freimaurern und Okkulten gefagt. Gie wird 
deren Herrſchaft im völfiihen Deutfchland brechen und Deutfche Volfsfchöpfung 
bewirken helfen. 

Der Nuf Hutteng gegen die Romherrſchaft ift auch meine Parole im Ningen 
gegen die überftaatlihen Mächte und Arbeit „unfichtbarer Väter” „in der Stille”: 

Es lebe die Freiheit! 


„Dotumente” 
Non Beneral Rudendorff 


un der Schrift „Der Materialismus des Chriftentums” von Profeffor 
9. Berger ift ausgeführt: 

„Wir haben bereits aus der Stellungnahme des Tridentiner Konzils (1563) zum Neliquien- 
ſchwindel geſehen, welche Anſchauungen fie gegenüber Betrug und Fälſchungen vertritt, ja, 
dag Wahrheit und Lüge, Recht und Unrecht für fie feine undereinbaren Gegenſätze bedeuten. 
Es darf daher nicht Mmundernehmen, wenn ſich bezüglih der Pſeudo— Iſidoriſchen Dekretalen 
und anderer Fälſchungen hochkirchliche Kreiſe in neueſter Zeit zu der Behauptung verſtiegen, 
daß ſelbſt unechten Dokumenten übernatürliche Beweiskraft zukomme, * 
Bald fie einmalpon der Kirche anerkannt wurden!! 9 


Nicht nur die Kirche, auch andere halten einmal Geſchriebenes für ein „Do— 
fument“, mit dem alles Mögliche und Unmögliche zu beweifen ift, ganz gleich, 
ob deffen Unwahrheit, ja Verlogenheit feltgeftellt wurde, wenn es nur einmal 
irgendwie „anerlannt” wurde, 

Ich will nun nicht, daß jenes Schandmachwerk, das mir angelogen wird 
und ich in der legten Folge als niederträchtige Lüge gebrandmarkt Habe, auch 
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„übernatürliche Beweiskraft“ erhält. Um dies jedenfalls zu erſchweren, habe ich 
bei dem Herrn KReichgjuftizminifter die Verfolgung gegen den unbefannten 
Verfaſſer dieſes „Dokumentes“ beantragt, ohne indes bisher VBefcheid erhalten 
zu haben, ob meinem Antrage nadhgefommen wird, Wie fehr Klärung nötig 
wird, geht ſchon daraus hervor, daß die „Deutfhe Nundfchau” aus Bromberg 
fi im Ginne dieſes Machwerks ausfpricht und mich als Loderer der Achſe 
Nom-Berlin darftellt. Ja, fo wird's gemacht. 

Sch füge überdies Hinzu, daß ic) gegen Hang Brinkmann in Iſſelhorſt 
(Folge 7/37 6.280) Privatklage erhoben habe. Ob die Staatsanwaltfchaft mic 
unterftügen wird, fteht noch dahin. 

Doch e8 handelt fich heute nod) um ein anderes „Dofument”, nämlich um die 
bon mir bereits hinreichend gefennzeichneten Flunkereien des Herrn dv. Olden— 
burg-Janufchau, die er über mich und mein Handeln als Feldherr zu verbreiten 
li) erdreiftet, und noch - jeßt wider beijeres Willen - aufrecht erhält; mir ift 
bon irgendeiner Berichtigung feiner Schmähung meiner Perfon, die die gefamte 
Preffe gierig aufnahm und als wahr „anerfannte” - jedenfalls nichts bekannt. 
Eine zeitlang wurden die Flunkereien auch nicht mehr gebradht. Jetzt wird mir 
folge 10 vom 1, 7. 19937 des Nachrichtenblattes des Reichsverbandes Deutjcher 
Dffiziere, Landesverband Weftfalen, zugeftellt, das einen Vortrag des Mit- 
gliedes der riftlichen Priefterfafte, Mteinhold, wiedergibt, in dem er, und 
damit jet das Ntachrichtenblatt, alle die widerlihen „Erfindungen” des Herrn 
b. Oldenburg aus der Zeit der Winterfhlaht von Mafuren wieder bringt, an 
denen auch, foweit meine Perſon in Betracht fommt, nihtein Wortwahr 
ist. Andere Belange habe ich nicht wahrzunehmen. 

Ich bedauere, daß das Ntachrichtenblatt des Neichsverbandes Deutfcher Offi- 
ziere, Landesverband Weitfalen, diefe Flunkereien abdrudt. Daß ein Mitglied 
der Priefterfafte fi) auf fie ftürzt, ift feldftverftändlich. Ich habe mich an die 
Schriftleitung gewandt. Gie bedauert den Abdrud und meint, fie hätte nichts 
bon meinen Nidtigftellungen gehört. Das überrafcht mich nicht, denn 99% der 
Dffiziere des alten Heeres befümmern ſich in ihrer chriſtlichen Gefinnung grund- 
ſätzlich nicht um das, was ich fage, und ihnen fehlt zumeift auch das Verftehen 
für dag, wag Feldherrntum bedeutet. 

Haben einmal die „unfihtbaren Väter” etwas druden oder verbreiten laffen, 
dann find „Dofumente” mit übernatürlicher Beweisfraft gefchaffen und dann 
fann weiter friſch drauflos gelogen werden. 

Soeben erhalte ich noch die Mitteilung, daß mir jegt in der Gegend bon 
Paſewalk eine Militärverſchwörung angelogen wird. Die „unfichtbaren Väter” 
find mächtig an der Arbeit. Ic, bitte, wie es aud) in diefem Fall gefchehen, von 
allen folhen Lügen der nächften Stelle der geheimen Gtaatspolizei fofort Mit- 
teilung zu maden und, daß dies gefchehen, mir zu fchreiben, Nur fo ift eg mög- 
lid, das Entftehen von „Dokumenten übernatürliher Beweisfraft” zu ver— 
hindern, woran allen Feinden Deutſchen Kebenswillens vecht viel gelegen zu 
fein ſcheint. 


Römiſche „vollsnahe” Aktion 
Bon Generalludendorff 


I. Alles, was römiſch gefinnt ift und römifche Belange vertritt, muß gegen 
alles Deutfche hegen, was diefen Namen verdient. 

Daß der römifche Papft fih auf Geite des Schmähers der Deutfchen, des 
Erzbifchofs Mundelein von Chikago, Pilgern aus Chikago gegenüber geftellt 
hat, und zwar noch kürzlich) im Juli dieſes Jahres, ift nicht überrafchend, ebenfo- 
wenig wie die Tatſache, daß der römische Bapft durchaus mit den Ergebniffen 
der Oxforder proteftantifchen Kirchenfonferenz einverstanden ift, die ſich in dem 
römischen Ginne ausgefprochen hat, daß der Gtaat Beſchützer und Diener deg 
Chriftentumg zu fein habe. 

Überrafhend ift auch nicht die Tatfache, daß die jungen Deutfchen, die in die 
Wehrmacht eintreten, noch befonderen „Ntefrutenezerzitien” unterworfen wer- 
den, damit fie ja von römischer Geſinnung durdhtränft zur Wehrmacht fommen, 
in der fie durch Militärpfarrer erhalten werden können, zumal fie daſelbſt Welt- 
anfchauliches nicht zu hören befommen dürfen. 

Überrafchend ift nicht, daß die Hege Noms gegen Deutfche Gotterkenntnis, 
die eg im juni mit aller Macht eingeleitet hat (f. Folge 8/37), von allen 
römiſch Sefinnten in aller Welt aufgenommen wird. Ic) erhielt zuerst aus Ober- 
ſchleſien Kirchenblätter zugefchict, die freudig die Nachricht des „Oſſervatore 
Romano“ abdrudten, das gottlofe Moskau drude die Werke des Haufes Luden— 
dDorff ab, obſchon das Haus Ludendorff und feine Anhänger die wenigen find, 
die nicht gottlos find und nicht Gott herabzerren, indem fie dag Göttliche in 
Begriffe zu kleiden fuchen, wie eg der römische Papft noch fürzlich tat. Jetzt er- 
halte ich aus den Bereinigten Gtaaten nachſtehenden Zeitungausfchnitt zu- 
gefchict, deffen Unhalt der „Aurora” entnommen ift, einer Zeitfchrift, die ſchon 
ihrem Namen nad doch wohl römischen Belangen dienen dürfte, ihre Quelle, 
den „Dfferbatore Romano“, forgfam verſchweigt und fo tut, als ob eg fi um 


Mahrheiten handle. 


„Es ift eigentlidh gar nicht erftaunlich, daß Gomjetrußland über den offiziellen Kampf des 
Antichriftentums in Deutfchland fi) vergnügt die Hände reibt. Als einen ihrer Lieblinge be- 
tracdhten die Noten Gottlofen in Moskau den rabiaten Ludendorff. Der Zentralrat der fowjet- 
ruffifhen Gottlofen hat befchloffen, in der Staatsdruderei der Sowjets eine Vollsausgabe der 
‚religiöfen‘ Doftrinen Kudendorffs herauszugeben. Es follen zunächſt Hunderttaufend Exemplare 
erfcheinen, um unter den Leitern der ruffifhen Atheiftenbewegung zur Verteilung zu gelangen. 

Mel eine Auszeichnung und Überrafhung für Qudendorff, fchreibt dazu die „Aurora”. Für 
Ludendorff, den blindiwütigen Hafardeur und Leiter der militärifhen und politifhen Schidfale 
des Deutfhen Volkes während des Weltfrieges, des nun naziftaatlidh anerfannten Bahn- 
bredhers und MWegbereiters des Deutfhen Volkes für den nächſten ‚Zotalfrieg‘! 

Ludendorff der ‚Bantoffelheld‘ feiner Frau und Irrenärztin Dr. Mathilde Ludendorff, wird 
heute zum Alliierten der “Feinde feines Vaterlandes erhoben und unter die Lehrmeifter der 
Theorien und der Propaganda der ruffifhen Atheiften und Bolſchewiken eingereiht.” 


So oder ähnlich hallt es eben aus vielen römischen und Kirchenblättern, und 
doch, römiſchgeſinnte Kreife find ſchwer enttäufcht. Ihre „Erwartung”, meine 
Frau und mic) und damit die Deutfche Gotterkenntnis „zu erledigen”, find nicht 
in Erfüllung gegangen, wenigjtens bisher noch nicht. Diefe „Erwartungen” 
hatten fhon als „Gicherung des Fortbefteheng des Verlages”, der ja gar nicht 
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gefährdet ift, ing Auge gefaßt, den Ludendorffs Verlag zu überfhluden, was 
doch nur möglich geweſen wäre, wenn meine Frau und id) nun eben nicht mehr 
find. Nichts zeigt fo klar, wie diefe freundliche Abficht, dag Ziel römifcher 
Aktion. Natürlich mußte ein anderes Ziel angegeben werden, und das beftand 
darin, eine „bollstümliche Propaganda” zu fchaffen, die die Aufklärung „voltg- 
nahe” madt und der heutigen Einftellung der Deutſchen Volfsgenoffen, (die ja 
(on weitgehend römiſch und offult beeinflußt find), fo meint Nom, angemeffen 
ift und fie noch Weiter in römifches und offultes Denken verftridt. Der „Am 
Heiligen Quell” und die Schriftenreihe wären ja leider vielzu hoch für die ein- 
fahen Volksgenoſſen. Ich weiß ja aus Außerungen von Vertretern Deutfchen 
Slaubens, daß diefe nach deren Anfiht etwas „Handfeftes” gebrauchen. 
Warum follten römiſche Kreife anders denken? ja, diefe erhofften viel von der 
„völkiſchen Aktion”! Wer denkt da nicht an „Latholifche Aktion”, die nad) dem 
Überfchluden des Ludendorff-Verlages durch eine volfstümliche und volksnahe 
Propaganda eingeleitet werden konnte. Und nun haben ſich diefe Pläne nicht 
erfüllt. Vteine Frau und ich leben noch und ich hatte die Möglichkeit, einer 
großen Anzahl Deutfcher inzwifchen diefe freundlichen Pläne mitzuteilen. Ich 
glaube, die Urheber derfelben werden jeßt recht vorfichtig fein. Ja, wir haben 
fehr viel von der volfsnahen römifhen Aktion zu erwarten, die darauf hinaus— 
läuft, blind gehorchende fanatifhe Menfchen zu erziehen, denen alles mögliche 
in ihrer Ötumpfheit und in ihrem VBefchäftigtfein vorgeſchwatzt werden ann. 
Aber es gibt auch Flarblidende Deutfche, die mit mir völlig Flar fehen. Zwar 
erfahre ich vieles erst, wenn eg ſchon „Ötadtgefpräh” ift. Manches aber aud) 
früher, fo 3. B. die Tatfache, daß jener mir angelogene Brief in wahrem Sinne 
des Wortes römifches Trabrifat ift. Alles dies kann nicht genug verbreitet 
werden. 

II. Tibet iſt ein großes Glück widerfahren. Ein neuer Dalai Lama, d. h. ein 
eben geborenes Kind, das würdig befunden wurde, Inkarnation Buddhas zu 
ſein, iſt gefunden. Er iſt gefunden infolge einer Viſion durch den Panſchen 
Lama, der ſeit 1925 in China im Exil lebt und nun am Koko Nor (Blauer See) 
eingetroffen ift. Armes Kind, das berufen iſt, Dalai Lama zu erden. Die 
„Times“ vom 22.7. 37 fchreibt: 


„Neuerliche Nachrichten zeigten an, daß der Taſchi Kama fih mit der Suche nad) dem 
Dalai Kama befdhäftigte, als Ergebnis von auftauhenden Vorzeichen, die vermuten ließen, daß 
eine neue Inkarnation in Iyekundo, im füdlihen Koko Nor gefunden wurde. Es wurde aud) 
berichtet, daß er, wenn er Tibet betrete, von einem dhinefifhen Kommiffar begleitet fein 
würde, der von den dinefifhen Behörden zu diefem Zweck abgeordnet fei. 

Lhaſa Hat gerade ein Jambuling' oder Welt-Picnic gefeiert. Die Hauptfarhe an der Feier 
waren die frenetifhen Tänze, die von dem Tarbaling-Orakel in feinem Tempel ausgeführt 
wurden. Wunderbar angezogen, ftampfte der Weisfagende den Boden mit feinen „Füßen, 
Schaum rann aus feinem Mund, ein gebogenes Schwert ſchwang er gegen die Menge und 
[päter, in einem wilderen Tanz, griff er nad) den Meffern, die fein Gefolge hielt und warf 
fie nad) allen Richtungen; manchmal traf er dabei die Mände, häufig die verfammelten Zu— 
(hauer. Sein Schlußtanz feierte die Idee, daß die Beifter der Toten weggetragen würden. Der 
‚Prophet‘ war von zwei Perfonen begleitet, die große Säcke trugen, die mit [hredlihen Ge— 
fihtern verziert waren. Diefe waren dazu beftimmt, die Beifter davonzutragen. Die Beine der 
Begleiter waren mit Blut befchmiert. Gie wankten wie betrunfen herum und hielten fi an 
dem Weisfager feft wie zur Gtüße Nachdem das ‚Orakel! nodh einmal Meffer unter die 
Menge gemwirbelt hatte, kehrte er zu feinem Thron zurüd, wo er nad dem Berichte ſechs 
Stunden lang in Trance faß. Kein Unglüd folgte dem Ntefferwerfen.” 
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Ich gab die „Times” wieder, um offulten Deutfchen, die ihre Weisheit über 
Ceylon aus dem Hochlande von Tibet von der lamaitifchen Priefterfafte empfan- 
gen, zu zeigen, wie eg dort ausfieht. Daß „feinere Formen” den „Einklang mit 
Bott” zu [haffen für den Weften geeigneter find, dag fagen fich die lamaitifchen 
Priefter. 

Bei den Mohammedanern zeigen noch die tanzenden Derwiſche lamaitiſche 
Priefterdreffur. Vor dem Volfe auftretende feelifch Kranke follen Göttliches über- 
mitteln! Diefe tanzenden Derwifche, das Fakirtum, bleibt noch den Europäern 
zu übermitteln. (6. „Europäifhes Fafirtum” Folge 7/37.) Anderes fam bereits 
aus dem Inneren Aſiens über dag Arabertum zu ung, nämlid) der Jefuiten- 
orden. Daß der jefuitenorden aus arabifhen Geheimorden hervorgegangen ift, 
habe ich in dem Werfe „Dag Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende” feit- 
geftelft. run verrät ung Hartmut Piper in „Die Gefeße der Meltgefhichte” im 
eriten Teil „Der gefeßmäßige Verlauf der Völker Ehinas und Japans“ auf 
Geite 72, daß 
„Myoan Eifai, der 1141-1215 lebte, in der Zen-[hu ein intuitives Schauen und Erleben 


Buddhas wie Ehrifti durch jtraffite geiftige Sonzentration und Difziplin, Meditation und 
Kontemplation mit Hilfe foftematifcher geiftiger Übungen und Geheimlehren Tehrte,” 


Piper meint, daß diefe Lehre auch die Lehre des Ignatius von Loyola fei. 
Buddha und Ehriftus find im Jefuitengeneral vereint, und diefer fteht über dem 
römiſchen Papft. Kamaitifcher Prieftergeift bat ſich von jeher in der römifchen 
Kirche durchfegen können, Kein Zufall war eg, daß die erſten Schüler Ignaz d. 
Loyolas Indien und Oftafien, die Heimftätte ihres Ordens und ihrer „Dreffur” 
auffuchten. 

Eine andere Welle aus dem Hochlande von Tibet brachte ung weiteren, ver— 
meintlic) mehr vergeiftigten Buddhismus, nämlich die Theofophie mit allen 
ihren Abarten bis hin zur Ariofophie und Slaubensbewegungen, die fi) Deutfd) 
nennen, und ihren Joga-Ubungen, die der Fefuitendreffur recht fehr gleichen. 


Was will Stalin? 
Pond. Strunk 


Mit Entfeßen fchaut die Welt zur Zeit wieder nac) Moskau. Der rote Diftator 
Stalin hat acht Generale und zahllofe Andere wegen angebliher Gabotage, 
Randesverrat und anderer Vergehen erſchießen laffen. Ein neueg Glied in die 
Kette des blutigen Terrors ift damit eingefügt. 

Beforgt fragt fi) die Öffentlichkeit, die nun fon feit einigen Jahren dem 
Schaufpiel zufieht, wie die „Srößen” der rufjifchen Itevolution nadyeinander ver- 
ſchwinden, was will eigentlich Stalin! Das Sonderbarfte an den Vorgängen fft, 
daß unter feinen Opfern auch Juden find. Was bedeutet die Nachricht italieni- 
{her Gender, die, geftügt auf einwandfreieg Material, eine Anweifung der 
jüdifhen Weltleitung an ihre Naffegenoffen in Nußland durchgaben, in der 
diefe aufgefordert werden, Nußland zu verlaffen. Das Land, das der Jude feit 
1917 beherrſcht, foll nun der Jude verlaffen?! 

Man könnte zu der Meinung fommen, Ötalin ftände im Dienfte der Jeſuiten. 
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Doch aud das ift ein Trugſchluß. Den Leiter der Tſcheka, den verfappten 
Jefuiten Jagoda, läßt er ebenfalls verhaften, nahdem Gtalin feit der Ermor- 
dung Kirows, feines engsten Mitarbeiters, im Itebelung 1934 zuerft Mißtrauen 
gegen Ihn gefaßt hatte. Unzwifchen ift Jagoda hingerichtet worden. Wer die Vor- 
gänge in Rußland benbadhtet, muß feftftellen, daß Stalin einen blutigen Kampf 
gegen Juden, Jeſuiten und ihre Hörigen führt. 

So ift die Anficht nicht verwunderlich, Gtalin verfuche fi) den Klauen der 
geheimen Weltleitung zu entwinden und felbftändige, völfifche Politik zu treiben. 
Aber aud) das ift ausgefchloffen, denn Politik, die wirklich die Belange deg 
Volkes fördert, fieht ganz anders aus, insbefondere hinſichtlich der inneren 
Verhältniſſe. 

In weſſen Dienſt ſteht denn nun Stalin? Der Feldherr Ludendorff hat in 
ſeinem Aufſatz „Prieſterkaſten gegeneinander” (Folge 19/37, S. 733) nadydrüd- 
lichſt auf das Wirken der öſtlichen Prieſterkaſte, der buddhiſtiſch-lamaiſtiſchen 
auf dem „Dache der Welt“ hingewieſen. Sie iſt es, die heute die Geſchicke Ruß— 
lands beſtimmt, die auch ernſtliche Verſuche unternimmt, in anderen Staaten die 
Herrſchaft an ſich zu reißen. Die öſtliche Prieſterkaſte, deren Wirken bis heute viel 
zu wenig, ja faſt gar nicht beachtet wurde, erhebt ebenſo wie die jüdiſche und die 
chriſtliche Prieſterkaſte den Anſpruch auf Weltherrſchaft. Sie iſt es, die den 
Zaren letzten Endes geſtürzt hat, wobei ihr Juden, Freimaurer und Jeſuiten 
treulich geholfen haben. Ihr Beauftragter heute iſt Stalin. Damals war es 
ein gewiſſer Badmajeff und vielleicht auch Raſputin. Ich will den Einfluß der 
öftliden Priefterfafte im Sarenreiche darlegen. 

Dem Bude: „Der Heilige Teufel” von Rene Fülöp Miller entnehme id) 
Folgendes: 

„gu den feltfamften Erſcheinungen am ruſſiſchen Kalſerhof gehörte aber jener ‚Doktor der 
tißetanifhen Medizin‘ Badmajeff, deſſen wunderliche Perfönlichteit weit über die Schar der 
landläufigen Magier und Hellfeher von Zarskoſe Gelo hinausragte. 

Alle diefe anderen ‚Ihaumaturgen‘, ‚Munderidioten‘ und Myſtagogen“ waren nur dann 
befondere Menſchen, wenn fie fih im Zuftand der Erleuchtung' befanden, ivenn fie von ‚heiliger 
DBefeffenheit‘ befallen wurden und dadurd zu ihren überfinnliden Einfihten gelangten; im 
übrigen aber zeichneten fie ſich durch nichts aus, ja fie waren in ihrem gewöhnlichen Keben 
fogar zumeiſt ſchwachſinnige Vdioten und Krüppel, Waren ihre Anfälle verübergegangen, fo 
wich damit auch ihre ‚AMunderfraft‘ von ihnen, bis dann wieder einmal ‚die Gnade über fie Fam‘. 

Demgegenüber waren die Fähigkeiten des tibetanifchen Zauberers Badmajeff von Weit 
höberer Art: Gie hingen nicht von Yufälligfeiten, Seancen, Eingebungen oder franfhaften An- 
fällen ab, fie wurzelten vielmehr in einem feit Jahrhunderten befeftigten und vertieften ‚ge- 
heimen Wiffen‘, in der altüberlieferten ‚erhabenen Tradition tibetanifher Weisheit‘. Badma— 
jeff war in feiner mongolifhen Heimat in die Myſterien der Wunderheilkunſt und der Zauberei 
eingeweiht worden, und dies befähigte ihn, jederzeit die verborgenen Kräfte im Walten des 
Schidfals zu erfennen und nad) feinem Willen zu lenken. Er galt am Zarenhofe als einer der 
Letzten von den ‚Weifen aus dem Dften‘, und ihm wurde deshalb mehr Achtung und Ver— 
ehrung entgegengebradhit als allen den anderen ‚empitifhen‘ MWundertätern, 

Don befonderem Wert erſchienen dem Zaren die politifhden Natfchläge und Weisfagungen 
dieſes Tibetaners, Badmaleff hatte es nicht nötig, dag Befpenft Alexanders des Dritten zu 
zitieren, wenn es fi um die Entfcheidung ſchwieriger ftaatliher Probleme handelte; er war 
feldft ein Mann von großer politifher Erfahrung und Weltfenntnis, mit allen Feinheiten der 
afiatifhen Diplomatie auf dag befte vertraut, In den Ratſchlägen, die er dem Zaren erteilte, 
vereinigte fih angeblihe Magie mit wahrer diplomatifcher Geſchicklichkeit, denn fein Blick 
erfaßte mit unfehlbarer Schärfe nicht nur dag ‚innere Licht‘ der Dinge, fondern zugleih auch 
deren reale Erſcheinung und praftifhe Bedeutung. 

Sn fam es aud, daß, während die übrigen Wundermänner häufig verfagten und, einer nad 
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dem anderen, in wenig rühmlicher Weife abtreten mußten, Badmajeff fein hohes Anfehen und 
Vertrauen bis zum Gturz des faiferlihen Negimes beibehielt. Gegenüber der langen Reihe 
von einander überbietenden ‚Propheten‘ und ‚Wunderidioten‘ blieb der tibetanifhe Zauberer in 
feinem weißen fittel und mit feiner hohen weißen Mütze eine ftändige Erfcheinung von 
überragender perfönliher Mirkung. Es gab eine Zeit in der Geſchichte der ruflifhen Politik, 
da nit nur dag Herrfcherpaar, fondern aud) die Minifter und die Adminiftrativbeamten ganz 
in dem Bann Badmajeffs ftanden, und da eine Vtenge wichtiger Verfügungen nad) den 
Vorſchriften feiner ‚Seheimwiffenfchaft‘ getroffen twurden. 

Diefer feltfame Mann Itammte aus Transbaifalien und war der Gohn eines YBurjäten; 
er war in der Öteppe aufgeivadjfen, hatte fpäter das Stymnafium von Irkutſk beſucht und dann 
die Petersburger Univerfität bezogen, wo er ſich mit dem Gtudium der Kinefifh-mongolifchen 
Spraden befchäftigt hatte. Damals erft trat er zum orthodoxen Glauben über und vertaufchte 
feinen burjätifhen Vornamen Schamſaran mit dem tuffifhen Pjotr Alexandrowitſch. Alg fein 
Zaufpate fungierte Kaifer Alexander der Dritte feldft, der die befonderen Fähigkeiten diefes 
jungen Mannes offenbar fchon zu diefer Zeit erfannt hatte. Diefe kaiſerliche Patenfchaft ver- 
Ihaffte ihm für alle Zeiten das Recht des Zutritts zum Hof und die feltene Begünftigung, 
direft an den Monarchen fchreiben zu dürfen. | 

om Yahre 1875, nad Beendigung feiner Hochſchulſtudien, wurde er in den Gtaatsdienft 
übernommen und hatte dort bis zum Jahre 1893 einen regelrehten Poften im Wtinifterium 
des Hußern inne; gleichzeitig tvirfte er an der Petersburger Univerfität als Lektor der mon- 
golifhen Sprache. MWiederholt wurde er mit befonderen Aufträgen politifher Art betraut, in 
Fällen, wo es ſich um genauefte Kenntnis der oftafiatifhen Verhältniffe handelte; in den 
Zagebiihern Ytifolajs des Zweiten finden fich hierüber öfters VBemerfungen, Go heißt es ein- 
mal: „Nach dem Frühftüd hatte ich eine Unterredung mit Badmajeff über die Alngelegendheiten 
der Mongolei.” Zur Zeit des Nuffifh-Fapanifhen Krieges wurde Pjotr Alexandrowitſch 
Badmajeff mit der Miſſion, die Gtammeshäupter der mongolifhen Völkerſchaften für die 
ruſſiſche Sache zu gewinnen, in feine Heimat entfandt; hierbei wurden ihm zweimalhundert— 
taufend Nubel für Beftehungszwede mitgegeben. Er entledigte fich feiner Aufgabe mit großem 
Geſchick und bedeutendem Erfolg, wobei die Neider freilich behaupteten, er habe eg verftanden, 
ohne ne anzufommen und die zweimalhunderttaufend Rubel feiner eigenen Tafche 
zuzuführen. 

Schamfaran VBadmajeff verfidherte, er habe ſich fhon im Vaterhauſe genaue Stenntniffe von 
den Geheimlehren der ‚tibetanifhen Zauberei‘ und Heilkunde angeeignet, denn diefe Wiffen- 
(haft Hätte in feiner Familie eine uralte liberlieferung gebildet. Gein älterer Bruder Galtin 
hatte fich bereits mit ‚afiatifher Medizin‘ befchäftigt und feit den ſechziger Jahren in Peters- 
burg eine ‚tibetanifhe Apothefe‘ betrieben, die damals nur einen redht ſpärlichen Kundenkreis 
aufzutveifen hatte. In diefer Apothefe feines Bruders hatte dann auch Piotr Alexandrowitſch 
—— ſeine Praxis erlangt, und durch ihn ſollte das Geſchäft erſt wirklich aufzublühen 
eginnen. 

Es dauerte gar nicht lange, bis Pjotr Alexandrowitſch feinen älteren Bruder weit über— 
flügelt hatte; alg er dann felbft die Leitung der Apotheke übernahm, wurde aus diefen ver- 
ftedten Winfelladen bald ein großes ‚Sanatorium‘, - Der Nuhm von Badmajeffs Zauberfuren 
verbreitete ſich fehr fchnell, und Bald ftrömten ihm Klienten aus allen Sefellfchaftstreifen zu, 
die fi) in feinem Ganatorium heilen laffen wollten. 

Seine Anhänger behaupteten, er vermöge die hartnädigften Übel auf wunderbare Weiſe 
wegzuzaubern, und befonders bewährte fid fein Heilverfahren ‚in ſchwierigen Fällen von 
— nervöſen Erkrankungen, geiſtigen Leiden und Störungen der weiblichen Phhſio— 
ogle‘. 

Das Laboratorium der Badmajeffſchen SHeilanftalt war nad) allen Regeln der ‚tibetanifchen 
Sauberfunft‘ eingerichtet; zu diefem Naum hatte nur der Magier ſelbſt Zutritt, und dort be- 
reitete er in ftiller Abgefchiedendheit mit Hilfe magifcher Tiegef und geheimnisvoller Be- 
ſchwörungsformeln feine verfchiedenften hermetifhen Mittel: ‚Infufum aus Aſoka-Blumem', 
„Niwrik-Pulver“, ‚Nientfhen-Balfam‘, ‚Schwarze Rotos-Effenz‘ und ‚tibetanifhes Lebenselizier‘. 
Er hatte ſich eine eigene Pharmafopde von Drogen, Tinfturen und Mixturen angelegt, mit 
geheimnisvollen magifhen Zeichen. die dem Kingeweihten die Art der Zubereitung angeben 
follten; aber nur der Magifter felbft war imftande, diefe Zeichen zu deuten, und die Ein- 
dringlinge, die fi) nad) der Nevolution feines Laboratoriums bemädtigten, fahen ſich einem 
Muft von unverftändlihen Namen, fonfufen Notizen und zivedlofen Apparaturen gegenüber, 
zu denen ihnen jeder Schlüſſel fehlte. | 

Mas das Ganatorium Doftor Badmajeffs von den übrigen Heilftätten aller Zeiten grund- 
legend unterfcheidet, war fein politifcher Eharafter. Wer einmal, fei eg aus welchen Gründen 
immer, in diefe Seilanitalt aufgenommen worden War, ftand alsbald auf der Lifte. der 
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Minifterfandidaten oder der Anwärter auf fonftige Hohe ftaatlihe Pofitionen. Die aus rätfel- 
haften Öteppenfräutern gebrauten Mixturen, Tränflein und Pulver YBadmajeffs dienten nicht 
nur dazu, die Gtoffiwechlelftörungen der Patienten zu beheben; wer diefe Mtedifamente ein- 
nahm, fiherte fi) damit zugleid) den Anſpruch auf ein tvihtiges Amt im Gtaate. Die gleichen 
Namen, weldye wenige Tage vorher auf der Krantenlifte von Badmajeffs Sanatorium fungiert 
hatten, waren mit einemmal auf der Mtinifterlifte des neuen Kabinetts oder fonftivo auf der 
erften Geite des Amtsblattes zu lefen. 

Denn der Saifer hatte fi) allmählih daran gewöhnt, nit nur den Nat Badmajeffs in 
Anfprud) zu nehmen, fondern aud die jeweils erforderlihen Würdenträger auf die Emp- 
fehlung des Tibetaners hin zu ernennen, fie alfo getviffermaßen aus dem ‚Öanatorium Bad- 
majeff‘ zu beziehen. 

In der Kartothet diefer Heilanftalt war bei jedem Patienten genau deffen Parteizugehörig- 
feit und feine fonftige politifhe Haltung vermerkt, und neben dem Namen des Patienten fand 
fi oft zwiſchen zwei rätfelhaften tibetanifhen Nezepten eine Bemerkung wie: „Der rechte 
Flügel muß verftärft iverden”, was ſich nit auf die Zunge, fondern auf die Duma bezog. 
Badmajeff ftand aud) in regem Briefwechfel mit feinen aus der Behandlung entlaffenen Pa— 
tienten, unter welchen fih viele Hofleute und Mtinifter befanden; er erteilte ihnen brieflidh 
feine medizinifhen Natfchläge, etwa PWerhaltungsmaßregeln bei Blutwallungen und Gtuhl- 
berftopfungen, daneben aber gab er auch politifche Anweiſungen. 

um Kaufe der Zeit vermengten ſich Heiltunde und Politik, Minifterernennungen und ‚Lotog- 
Effenzen‘ immer mehr, und es entftand ein phantaftifches politifhes Zaubertvefen, dag von 
dem Ganatorium Badmajeffs ausging und die Gefdjide von ganz Rußland beftimmte. 

Dieſen großen Einfluß verdanfte der Wunderdoftor befonders feiner erfolgreichen mediziniſch— 
politifhen Behandlung des Zaren, bei dem eg ihm gelungen var, ſowohl Mtagenleiden zu 
furieren als auch verwaltungstednifhhe Dilemmen zu löfen. Gegen das nervöſe Ptagenübel 
des Kaifers verordnete er ein aug tibetanifdhen Kräutern beftehendes Getränt, von dem man 
vermutete, eg fei eine Mifhung aus Bilfenfraut und Haſchiſch, und das auch wirklid) die vor- 
züglihen Nefultate zeitigte; die politifhen Befchtverden des Herrfchers behandelte er mit einer 
tüchtigen Portion diplomatifhen Geſchicks und ftaatsmännifcher Einfiht, und auch hier waren 
die Erfolge zufriedenftellend. 

50 fam es, daß Badmajeff in der Achtung des Herrfherpaares immer höher ftieg, und 
daß Verſuche feiner Widerfadyer, ihm unangenehm zu werden, ihn zu ftürzen oder polizeilidh 
zu berfolgen, von vornherein zum Scheitern verurteilt waren. Der Miniſter Chwoftoff, der fid) 
bergebeng bemüht hatte, ettva8 gegen Badmajeff zu unternehmen, mußte bald erkennen, daß 
der Tibetaner durch feine vortrefflihen Beziehungen zur Kaiferfamilie praftifch unantaftbar war, 

oh. im Yahre 1917, als dag SZarenregime bereits geftürzt war, erwies ſich die Macht 
dDiefer eigenartigen Perfönlichkeit: Badmajeff war auf der Fahrt nad Finnland, zufammen 
mit Frau Wyrubowa und mit dem Hochſtapler Manaffewitfh-Manuiloff (ZJude), von dem 
Matrofenrat der Baltifhen Flotte verhaftet und gefangengefegt worden. Bald aber verstand 
er es, fowohl durch fein eigenartiges und würdevolles Auftreten als auch durd) feine vielfad) 
bon Erfolg gefrönten Kuren, fi die allgemeine Zuneigung der Gefängniswärter zu erringen, 
fo daß er binnen furzem nicht wie ein Häftling, fondern wie ein Freund der Wachmannſchaft 
behandelt wurde. | 

Freilidh verfagte die Kunst des tidetanifchen Zauberers in jenem Falle, wo fie am aller- 
twichtigften geivefen wäre: Auch er war nicht imftande, die Krankheit des Fleinen Zarewitſch zu 
beilen, und bier hatten feine magiſchen Mtixturen, feine Beſchwörungsformeln und feine 
Sauberfünfte nicht die geringfte Wirkung. Nach wie vor herrſchten rings um das Krankenlager 
des Fleinen Alexej bilflofe Gorge und Derzweiflung, bis zu dem Tage, da zum erftenmal 
Srigori Jefimowitfh Nafputin an das Bett des unglüdlihen Knaben berantrat.” 


Das ift der Werdegang diefer fonderbaren Perſönlichkeit. Mit tiefer Er- 
ſchütterung lieft man, daß der Zar die „politifhen Natfchläge und Weisfagungen 
diefes Tibetaners” befolgte. Er war der legte der „Weifen aus dem Often”, er 
befaß geheimes Wilfen, Badmajeff war eingeweiht in die Müfterien der Wun- 
derheilfunft und der Zauberei feiner mongolifchen Heimat. Durch Nafputin ge- 
lang es ihm aud), dem Zaren einen Tee zu reichen, der aus Bilfenfraut und 
Haſchiſch zurechtgebraut war. jeder Botaniker aber weiß, daß Bilfenfraut ſtark 
giftig ift, | 

Die Enthüllungen R. F. Millers beftätigt ung aud der Mörder Nafputins,. 
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On feinem Bude: „Raſputins Ende” von Fürft Felix Juſſupoff fchreibt der 
Verfaſſer Geite 60: 


„Der Großfürſt fehilderte mir dann feine Beobachtungen, die er über die Vorgänge im 
ne gemacht habe, Es fei ihm nicht entgangen, daß mit dem Raifer etwas ganz 

erkwürdiges vor fich gehe, Zufehendg werde er gegen feine Umgebung gleichgültiger, und 
ebenfo ſchwinde von Tag zu Tag immer mehr fein Intereſſe an allem, was um ihn vorgehe. 

Der Großfürft - Dimitri; Pawlowitſch - var übrigens von der Überzeugung durchdrungen, 
daß alles dies die Folge von verbrecherifchen Abfichten fei. Man gibt dem Kaifer fuftematifch 
ein Kräutergebräu ein, dag lähmend auf feine Bewußtfeins- und Willenszentren wirke.“ 


Juffupoff trifft Nafputin im Haufe einer befreundeten Familie. Als er flieht, 
daß fi der „Wundermöndy” mit feiner Macht am Zarenhofe brüftet, fommen 
ihm folgende Gedanken und Tatfaden: 

Seite 67 ff. 


„Sc befann mich auf ein Gefpräd mit dem Großfürften über die Arzneien, mit deren Hilfe 
man wiſſentlich dag Bewußtfein des yaren trübte. Übrigeng war er nicht der einzige, der mit 
von diefen betäubenden Kräutern erzählte. 

Itafputin war durch) enge Freundſchaft an den tibetanifcdyen Arzt Badmajeff gefettet, der 
zu feiner Seit in Petersburg lebte, Badmajeff fam nah Nußland noch während der Re— 
gierungszeit Alexanders des Dritten, Seiner Herkunft nad) war er Tibetaner, Er gab ſich 
für einen toiffenfchaftlich gebildeten Arzt aus, doh war ihm nad) den ruſſiſchen Gefegen die 
medizinifhe Praxis unterfagt ... 

Ob Badmajeff zu jenen wirflid gelehrten tibetanifhen „Lamas” gehörte, denen die jahr— 
hundertelange Erforfhung der Kigenfchaften der Pflanzenwelt die Geheimniffe der tibetani- 
(hen Pflanzentvelt enthüllte, ob er lediglich ein durchtriebener Kurpfufcher war, der eg ver— 
ftanden hatte, verfchiedene Mittel ſchlau anzuwenden, ift ſchwer zu entfdeiden ... | 

Badmajeff verfuhhte duch allerlei Mittel, in politifchen Kreifen Einfluß zu gewinnen. Als 
die hervorragende Nolle, die Raſputin in Zarskoje Gelo bald zu fpielen begann, befannt 
tourde, knüpfte der tibetanifhe Hochſtapler fofort die intimften Beziehungen zu diefem an. 

Das Sturieren des Haren und des Thronfolgers durch allerlei Kräuter gefchah natürlich 
unter Mitwirkung Badmajeffs, dem zweifellos viele Heilmittel befannt waren, von denen die 
europäifche Wiffenfchaft nichts wußte. Das Jufammenarbeiten diefer beiden dunklen Leute - 
= dunflen Tibetaners und des noch dunfleren „Wundermöndes” - flößte unwillkürlich Ent- 
een ein.” 

Es möge auch noch Nafputin feldft feine Meinung über Badmajeff und feine 
Kuren befanntgeben. Yuffupoff bringt in feinem Buche Geite 112 die Wieder- 
gabe einer Unterredung mit ihm und Rafputin: 

„un fage doch, kennſt Du Badmajew? Ich werde di mit ihm ſchon befannt madıen. 
Siehſt du, bei ihm findeft du die allerverfchiedenften Arzneien. Er ift auch wirfli ein richtiger 
Arzt ... Bei Badmafew find alle Heilmittel natürlider Herkunft, im Walde und in den 
en tverden fie gewonnen, der liebe Gott felber baut fie an, folglich ift auch) Gottes Gnade 
In ıhnen.” | 

„Grigori Yefimowitfch”, unterbrad) ic Nafputin, „wird denn der Kaifer und der Thron- 
folger auch durch) diefe verfchiedenen Mittel furiert?” 

„Barum aud nit? Gewiß verabreihen wir fie ihnen. Sie ſelbſt (die Zarin) und Anuſchka 
paffen fchon auf, daß alles in Ordnung fei ...” 

„Bas find denn das für Mittel, die Gie dem Zaren und dem Thronfolger geben?” 

„Die allerverfchledenften, mein Lieber, die allerverfchiedenften ... Er felbft befommt da 
einen Tee zu trinfen, und von diefem Tee breitet ſich Gottes Gnade über feinen ganzen Körper 
aus, und Friede zieht in feine Geele ein. Ein wohliges, freudiges Gefühl überfommt ihn und 
(ullt ihn wie ein Pleines Kind ein. Und in der Fat muß gefagt werden”, fuhr Nafputin fort, 
„er ift doch fein Kaifer, fein Zar! Er ift ein Mann Gottes! Du follft mal fehen, wie wir es 
einrichten, eg wird ganz anders werden.” 


Und es wurde bald ganz anders im Zarenreiche! 1917 ftürzte der ar. Es 
war In erfter Linie das Merk des Juden und des Freimaurers, denen jedoch 
Römlinge und andere Dffulte getreulich) halfen. Juden ſchlichen fi) in die Um— 
gebung Itafputing ein und gehörten auch zu feinen Vertrauten. Nach feinem 
Tode herrfchte der Jude ungeteilt. Die Dynaſtie ward geftürzt unter Mitwirkung 
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des Dr. Buchanan, Britifhen Botfchafters in Petersburg. Die Übergangs- 
regierung bildete nad) dem Miniſterium Lwoff der Jude Kerenfli. Gie wurde 
abgelöft durch die Lenins. Zahlreiche Juden und Freimaurer zogen in die Mi— 
nifterien ein, jo daß man durchaus berechtigt iſt, von dem ruſſiſch-bolſchewiſti— 
fchen Judenſtaat zu fprechen. Einen wichtigen Posten erhielt der polnische 
Katholik Dferfchinfti, der die Tſcheka organifierte. Gein zweiter Nachfolger 
wurde der verfappte Jeſuit Jagoda, der nun erfchoffen wurde oder „Gelbftmord” 
beging. Unter den neuen Männern im Kreml taudte aud Stalin auf. Big 
dahin war er weniger in den revolutionären Kreifen befannt. Doc wob fih um 
feine Berfon eine feltfame Scheu der übrigen Gewaltherrn. Lenin haßte ihn 
und hat, nad) den Enthüllungen Trotzkis, einmal mit Bezug auf ihn gejagt: 
„Diefer Koch würde eine bittere Guppe bereiten.” Noch in feinem Testament 
warnt Lenin vor Stalin und bittet jeine Freunde, den Mann dod) wegen feiner 
Zreulofigfeit und Grobheit vom Poſten des Generalfefretärs der Partei zu ent- 
fernen. Sonderbar, diefer gehaßte und gefürchtete Mann ringt ſich aber durch. 
Heute ſchon müffen die, die die Warnungen Lenins nicht beacdhteten, die Suppe 
auslöffeln, die Stalin ihnen eindbrodt. War es Dummheit, Gleichgültigfeit 
oder Feigheit, die Lenin und Genoſſen verhinderten, Stalin zu befeitigen? 
Gie waren doc wahrhaftig alle feine Männer, die tiber „Zwirnsfäden ftolper- 
ten” oder die ſich Bedenken machten um ein vernichtetes Leben. Warum ließen 
fie Stalin groß werden, der doch in den erjten Seiten der Revolution anfcheinend 
faum Macht hatte. Oder wußte etwa Lenin um die Zufammenhänge! Wußte er, 
daß er der Vertreter derer war und ift, die in Nußland die Erbfchaft Judas und 
Noms anzutreten beftrebt find. Sah er in ihm ganz richtig den Beauftragten der 
öſtlichen Priefterfafte, deren Macht er fürchtete. Heute nun ift das Ningen um 
die Macht in Rußland zwischen der jüdiſch-chriſtlichen Priefterfafte auf der einen 
Seite und der öftlich-tibetanifchen voll entbrannt. Nüdfichtlos räumt Gtalin auf. 
Der Kampf gegen das Chriftentum geht mit Hilfe der fogenannten „lebendigen 
Kirche” verstärkt weiter, denn an feine Ötelle foll nad Weifung der öftlichen 
Lamas ein Gemifch von allerlei offulten Glaubensrichtungen treten. Die Juden 
erhalten Alnweifung, zu fliehen, aus den führenden Stellen werden fie entfernt, 
und die, die fich den neuen Herren nicht unterwerfen, an die Wand geftellt. Manche 
erfennen wohl die Jufammenhänge oder Stellen ſich aus perfönlichen Intereſſen 
Stalin zur Verfügung. Go kommt eg, daß bei der Neubefegung von Poften 
manchmal wieder ‚Juden auftauchen. Es ift auch zu beachten, daß Stalin nod) 
nicht reftlog die Herrfchaft feiner Auftraggeber befeftigt Hat und fo zu Zu— 
geftändnifjen an die Konkurrenten gezwungen fein wird. Fragt fi) nur, wie 
lange. Go find die Vorgänge in Ytußland zur Seit ein Wiufterbeifpiel für dag 
Ningen der Priefterfaften gegeneinander! Das buddhiftifch-lamaiftifche Kollet- 
tiv ift nicht minder furchtbar als das jüdifh-riftliche. Mögen doc) die Völker 
aus den Vorgängen erkennen, daß fie diejenigen find, die mit But und Ylut 
die Machtgelüſte der Priefterfaften bezahlen müffen. Mögen fie aber auch 
erfennen, wie tief ſchon buddhiftifcher Geiſt in alle Ötaaten der Welt ein- 
gedrungen fft, in den verfchiedenften und anscheinend harmlofeften Formen. 
Es ist höchſte Zeit, daß fie die Zufammenhänge erkennen. 
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